Badische Heimat 41 (1961)

Wandmalereien im alten Konstanz

Von Alfons Beck, Konstanz

Die Wandgemalde chinesischer Art
(Chinoiserien, Kolonialstil)
im Haus zum ,WeiRen Pfauen®

Um fiir ein Kaufhaus Platz zu schaffen,
|&Bt die Stadt Konstanz zwei der schdnsten
mittelalterlichen Hdauser in der Hussen-
straBe, das Haus zum ,WeiBen Pfauen®,
friiher auch ,Zum WeiRen Ochsen genannt,
wie auch das daran stofende Zunfthaus der
Rebleute, ,Zum Weingarten® abreifen (Bild
1—b5). Beide Hauser beherbergen Wand-
hilder, das Zunfthaus ein mittelalterliches
Turnier, das Haus zum ,WeiRenPfauen“zwei
Darstellungen in derArt derDelfter Kacheln
mit Szenen aus exotischer Ferne, sogenannte
Chinoiserien. Das Haus war Sitz des dster-
reichischen Stadtkommandanten und ist be-
sonders luxurios mit Stuckdecken ausge-
stattet, auch der breite, hochkiinstlerische
Treppenaufgang hat dieselben. Fir den
Heimat- und Kunstfreund ein groBer Ver-
lust, daB hier das GroRkapital gesiegt hat
iiber alle Bedenken der Bewahrer der Tra-
dition und Freunde der Heimat.

1951 kamen die Wandbilder zum Vor-
schein, als man die dariiberliegende Tapeten-
decke abnahm, um die Raume weil zu
streichen. Zwei aufgehende Fléchen der
Ofenecke von 1,7 und 15 m Breite bei
einerHéhe von 3,3 m trugen die blaueZeich-
nung. Mit meiner Frau zusammen fertigte
ich %Ieich eine genaue Zeichnung an (Bild 6),
die hier zum ersten Male vergffentlicht sel.
In den zehn Jahren, die seitdem verflossen
sind, hat sich der blaue Farbton der Zeich-
nung in ein stumpfes Grau verwandelt,
auch viele Umrisse sind abgebrdckelt und
dadurch weniger deutlich. Dieser Wand-
schmuck entsprang gewiR der Laune des
Stadtkommandanten, der Freude an exoti-
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schen Motiven hatte. Die Stellen, wo der
reichgegliederte Kachelofen stand, waren
ausgespart und zeigten keine Malerei. Ofen
und Bemalung sind anscheinend gle|chze|t|3
und gehoren, wie das Schnbrkel- un
Muschelwerk der Bildeinfassung ausweist,
dem Rokoko-Stil an, d. h. dem ausgehen-
den 18. Jahrhundert. Die Ofenecke war fein
abgestimmt zu der Stuckdecke des Saales;
eine beseelte Kunst hatte hier in meisterhaf-
tem Schwung die Schndrkel, Muscheln und
Schneckenformen aufgetragen. Beide Wand-
seiten schmickt le eine_Gruppe von zwei
Fl?uren. Rechts lenkt ein Mann, wohl ein
Pflanzer oder Plantagenbesitzer der Kolo-
nialzeit, die Hauptaufmerksamkeit auf sich,
mit flachem, chinesischem Hitchen oder
Dreimaster, langer Joppe, unter der ein
Band sichtbar wird, und Pumphosen. Nach
unten é;_ehen_ diese in weite Strumpfrohren
(ber, die wie Landsknechtskleidung aufge-
schlitzt sind und in Spitzen herunterhan-
gen. In der linken Hand fiihrt er einen
Wanderstock, auf den er sich selbst lehnt,
mit der rechten Hand unterstitzt er seine
eindrin%Iichen Ermahnungen, die an eine
weibliche Figur gerichtet sind. Als Zeichen
der Ergebenheit legt diese tberaus anmutige
Erscheinung in wallendem Haar die Hand
auf die Brust. Diese Frauengestalt hat gar
nichts Exotisches an sich, sie ist eher das
Abbild eines deutschen Gretchens. Auch an
eine dunkelhaari%e Mestizin oder ein Mad-
chen der Mayabevolkerung konnte man
denken. Der Hintergrund der Szenerie ist
mit schlankem Baumwerk (Lorbeer?) belebt,
eine Palme entfaltet sich in der Mitte, und
zierliche Schmetterlinge schwérmen in der
Luft. Ein langes, schloBartiges Gebaude mit
Kuppel ist nur noch in Spuren erkennbar.
Davor zieht fast Uber die ganze Bildbreite
ein langer Schuppen, auf dessen Dach wohl


Dr. Bühler
Schreibmaschinentext
Badische Heimat 41 (1961)


Bild 1. Konstanz Zunfth%usder Rebleute u. Gebaude des osterr. Stadtkommandanten,
die einem Warenhaus weichen missen

Bild 2. Haus ,zum WeiRen Pfau- und links Haus ,zum Weingarten® in der Hussen-
stralle In Konstanz
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Bild 3. Haus ,zum WeiBep Pfau- in der Hussenstrafe jn Konstanz. Im Qberstock
Waan ﬁaer aus ger Kaéjlon!alzelet Lynﬁ oreelmlahrt rechts Hauseingang.
DaZW|schen Konstanzer Wappen.

Bild 4. Konstanz: Zunfthaus der Rebleute links, Ha%s des Stadtkommandanten da-
neben In"der Hussenstrafe, nach, Suden gesehen
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gsi,ld 5. Breihse(jte des Zunfthauses der Rebleute ,,zum Weingarten™ in Konstanz. Im

ritten Gescholt das Tunierfresko.

Steine gegen die zerstorende Wirkung von
Orkanen “angebracht sind. Lagerschuppen
oder auch Hutten der Eingeborenen? Uber
dem Pflanzer ragt weit in die Bildmitte
hinein ein vogelartiges Fabelwesen mit stark
gekrimmtem Schnabel (Papagei?), der aber
aus dem Rokoko-Ornament der Einfassung
entsprungen scheint. Zu FiBen des schnauz-
bartigen Alten, im Rankenwerk des Orna-
ments versteckt, kauert ein Puma mit lan-
gem Schwanz und wetzt seine Krallen. Auf
der Zeichnung ist dieses Tier — es mag
auch die Dogge des Hausherrn sein — nicht
dargestellt, weil zu weit unter dem Bild-
rand, jedoch auf der Teilstudie mit ihrer
unteren Ergénzung (Bild 7).

Die linke Wandecke brm%t eine mytho-
logische Szene. Eine gottliche Erscheinung
fliegt vom Himmel zur Erde, in der Rech-
ten einen Schirm haltend, mit der Linken
auf einen Jingling weisend. Attribute der
géttlichen Wiirde sind ein Vogelfliigel, senk-
recht von der halbkugeligen Mitze nach

oben weisend, wallende Federn am aufge-
bldhten Reifrock und Fligel am Bein. Die
FiRe bloR, kein Schuhwerk. All diese Attri-
bute wirde man Merkur (Hermes), dem
Gétterboten, zuschreiben, vielleicht steckt
aber auch eine Figur der ferndstlichen Got-
terwelt dahinter. Der Schirm ziert namlich
auch die orientalischen Gotter, als Zeichen
der Wiirde wird er ja heute noch im fernen
Siam den Fdrstlichkeiten nachgetragen. Ich
habe ihn 1914 noch (ber dem Sultan von
Marokko gesehen. An einem Tragriemen
der himmlischen Gestalt hangt wie ein
Steckenpferd ein Tierkopf mit Hals: Hund,
Pferd oder Ziege? Der Jingling, dem die
himmlische Botschaft (berbracht wird, fallt
durch einen Strahlenkranz auf, der sich aber
bei néherem Zusehen als eine Krone aus
Federn oder Blattern erweist. Auch die
Ellenbogen sind &hnlich geschmiickt. Vor
allem méchte man an indianischen Federn-
schmuck denken, aber der Federnaufputz
der Azteken und Mayas war viel {ppiger.
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Eine Zeichnung nach einem Indianer, den
Ferdinand Cortez 1528 von Mexico nach
Europa brachte, zeigt &hnlichen Feder-
schmuck, aber an den Beinfesseln, wie das
Konstanzer Wandbild an den Armen. Ein
dinnes Ponchohemd kleidet unsere Figur,
die Lenden sind mit einem Bastrock und
mit Lederlappen umgurtet. In der linken
Hand fihrt die schreitende Gestalt einen
Stab mit breitem Knauf und wallenden
Béndern (Bild 8). Unwillkiirlich denkt man
an Bacchus mit dem Thgrsus_stab, der mit
seinen Geféhrten in unbéndiger Lust die
Lande durchtanzt. Der uns in antiken Ab-
bildungen Gberlieferte Thyrsusstab hat als
Kronung einen Tannenzapfen oder ein
Bschel Efeu, auch Weinlaub, urspringlich
auf eine Lanze gesteckt. Der hier abgebil-
dete Aufsatz gleicht mehr einer geschwun-
genen Dose mit zwei Stufen, in der Form
eines Tempeldaches. Im Hintergrund der
dargestellten Landschaft ist ein viergeschos-
siger Kirchturm, an den sich Nebengebdude
rethen. Die Eingangshalle der Kirche hat
die Fassade eines griechischen Tempels mit
Dreieckgiebel. Links konnen wir einen
Kuppelbau erkennen. Bogota in Columbien
weist eine ahnliche Kirche auf, jedoch mit
zwei mehrgeschossigen Tirmen, dazu Drei-
ecksgiebel und Kuppel. (Spanischer Kolo-
nialstil.) Die Bildmitte 1st von einem
schlanken Baum durchteilt (Lorbeer?). Uber
dem Baum ziehen zwei Vogel in Gans-
gestalt (Pelikane?). Am rechten Bildrand
erheben sich neben der Figur des Indianers
noch einige niedere und hochgezogene Hiit-
ten. Ei?enartig beriihrt uns die Mischung
von Stilelementen des Rokoko mit mytho-
logischen Vorstellungen der Antike, dazu
die spanischen Bauformen. Dem Zeitempfin-
den des ausgehenden 18. Jahrhunderts ist
diese Vermengung nicht fremd. Das Wand-
bild, das unsere Kenntnis der einheimischen
Konstanzer Kunst sehr bereichert, ist wohl
im Auftrag des Freiherrn von Ronnschwag
geschaffen worden, der hier im Jahre 176

Bild 7. Teilstudie zum rechten Wandbild im
,WeiBen Pfauen”. Puma oder Dogge

als Stadthauptmann von Konstanz seine
Wohnung hatte. Ein dhnliches Bild kam
1935 hel Metzgermeister Sulger, Wessen-
bergstraRe 39, Im ersten Stock zum Vor-
schein. Hier war es ein Pfeifenraucher, be-
haglich im Lehnstuhl gestreckt, die Farb-
gebung entsprach ebenfalls den blauen
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Bild 8. Wandbildin Blau im Haus des Stadtkommandanten. Gétterbote mit Indianer.  Zeichnung t. Beck
205 Linke Seite der Kachelofenecke



Bild 9. Jeurrﬂer-Fresko, im anfthaus ,Lum Weingarten“ in Konstanz. Rechte Seite. Die kAmpfen-

n Ritter mit ihren Knappen.
Delfter Fayencen. Man sollte vielleicht
doch versuchen, die Bilder im Haus des
Stadtkommandanten  abzunehmen, aller-
dings brockelt der Verputz bereits an vielen
Stellen ab, so daR eine Ubertragung auf
Leinwand vielleicht die beste Ldsung ware.

~ Das Turnier-Fresko
Im Haus ,Zum Weingarten*

An das Wohngebaude des dsterreichischen
Stadtkommandanten schlieRt sich nach Nor-
den das bedeutend niedrigere, aber eben-
falls dreigeschossige Zunfthaus der Rebleute
LZUm Wein%arten“ an. Hier ist im oberen
Stock ebenfalls ein Wandbild erhalten, das
ein Ritterturnier wiedergibt (Bild 9). Es kam
1935 zu Tage, als man den oberen Stock des
Zunfthauses zu dem Bauamt dazuschlug,

Ausgebesserte Zeichnung Beck

wozu Wandteile heraus%ebrochen werden
muBten, um einen Verbindungsgang mit
Treppe zum Stadtbauamt zu schaffen. Ich
machte gleich einige Photos und stellenweise
auch einige Pausen, so daf ein Bild von dem
damaligen Zustand gegeben werden kann.
Das Fresko hat jetzt noch eine Lange von
6 m bei einer Hohe von 15 m, der nach
links anschlieBende Teil der Freskowand
wurde beim Durchbruch Ileider zerstort.
Spruchband, Stil und vor allem die Orna-
mentik bezeichnen das Wandbild als der
Renaissance angehdrend. Mit der Angabe
Marmors vom Baujahr des Hauses mit 1523
haben wir gleichzeitig die untere Grenze
der Datierung des Kunstwerkes. Daf die
Rebleutezunft als Wandschmuck gerade ein
Turnier bevorzugte, bezeugt die allgemeine
Beliehtheit des Ringelstechens noch im 16,
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Bild 10. Jurnier-Fr,esko ipg LZIeLgﬁth?

Lanzenspitze) a esprand

Jahrhundert. Da die Weingértner zu den
vier grofen Zinften zéhlten, muR man
ihnen einen gehobeneren Lebensstil zuschrei-
ben und versteht, warum sie gerade ein
Turnier als Darstellung wéhlten. Vielleicht
wohnte aber auch eine Zeitlang ein Patri-
zier im Oberstock, der eigene Lebensschick-
sale auf die Wand werfen lieR. Die Schin-
heit der Komposition wie die Farbgebung

nehmen auf den ersten Blick gefangen. Be-

wundernswert, wie sich nach vier Jahr-
hunderten die Farben auf dem steinharten
Malgrund erhalten haben! Ein Teil ist frei-
lich verblichen, ein Braun, das Gelb und
gerade das leuchtende Rot. Das Bild ist
zweigeteilt, rechts das Paar kampfender
Ritter, links ein schreitendes Paar, wohl
Liebesleute. Ein Fels oder Baumstumpf
trennt die beiden Gruppen, doch kommt
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us, der Rebleute, linke Seite. Der Sieger Gberbringt den Maien

ihm nur ornamentale Bedeutung zu. Sofort
erhebt sich aber beim Beschauer die Frage:
Besteht ein innerer Zusammenhang zwischen
Turnier und Liebesgang? Ist etwa der Sie-
ger des Zweikampfes, mit Hornern als
Helmzier, der Gluckliche, der die Braut
heimfihrt? Zeigt aber der Maler einen
klaren Ausgang des Turniers? GewiR, das
linke Pferd sinkt in die Hinterbeine, sein
Reiter hat einen Speerstof in das Visier er-
halten, noch im Straucheln greift er nach
dem Ziigel. Seine eigene Lanze ist durch
einen RammstoR abgebrochen und zersplit-
tert, ein Stumpf davon liegt auf dem Boden.
Nur das Wappen des Verlierenden ist
frontal erkennbar, der Schild mit dem Waﬁ-
pen des Gewinners dreht uns ja die Ric

seite zu. Das quEen des Siegers ist da-
gegen auf der linken Bildseite mit dem



Bild 11. Blick zum Schnetztor in Konstanz. Links soll ein achtstdckiges Warenhaus erstehen!

Liebespaar dargestellt (Bild 10). Ein Knappe
mit kurzem Speer, auf einem Pony, Maultier
oder Esel reitend, begleitet seinen Herrn.
Unter dem in wallendem Gewand ge-
schmiickten Reittier des Siegers sehen wir
eine Figur, die die Arme wie aus Freude
(iber den Sieg emporhebt, in der Rechten ein
Tuch schwingend. Ein Zuschauer oder ein
zweiter Knappe? Der Kampfplatz ist mit
einer Stange abgesperrt, die von einem
Band umwunden ist. Die Pferde sind in der
Zeichnung etwas grobknochig ausgefallen.
Fein naiv ist ein Fuchs dargestellt, der, vom
Kampfgetimmel und L&rm aufgescheucht,
?_era e Im Fuchsloch verschwindet. Nun zur
inken Bildseite. Je einer der Liebenden
steht in einem Bogen des Spruchbandes, das
aber, wenn ich mich recht erinnere, nicht
beschrieben war. Beﬁleitet von einem Pagen
oder Knappen in kurzer Pluderhose und
langen Strimpfen schreitet der Patrizier mit
Iockigem Haar und umgrtetem Pelzgewand
auf die Herzallerliebste zu. Mit der rechten

Hand hebt er einen Maien oder eine Sieges-
palme éPokaI?) empor. In Ieicht?esch[]rztem
Gewénde, ohne den grofen Kleiderprunk
hofischer Kreise empfangt diese den Sieger
und Bréutigam, die FiRe gleiten auf einer
Ranke des Pflanzen-Ornamentes, das zwei
kornblumenartige Bliten aufweist. Wie be-
reits gesa%t, spann sich dieses Spiralwerk
noch nach links weiter, ist aber zerstort. Das
Wappen des Ritters, dreieckige Spitze mit
dartiber strahlendem Stern, laRt sich viel-
leicht bestimmen.

Eine unvermeidliche Zugabe bei diesen
unter Verputz gestandenen Wandbildern
sind die Lbcher, die man spéter in die
harte Wand geschlagen hat, um ein besseres
Haften des Neuverputzes zu ermdglichen.
Sie stren den Gesamteindruck sehr, aber
die spateren Jahrhunderte waren oft nicht
auf Erhaltung solcher Kunstwerke bedacht,
wenn sie ihnen als nicht mehr zeitgeméR
erschienen. Hatten die Gipser, die 1935 mal
wieder einen Neuanstrich anbringen sollten,
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kein Kunstverstandnis gehabt, wiiten wir
heute noch nichts von dieser wertvollen
Malerei. Mit diesem Konstanzer Turnier-
bild liegt eine kulturhistorisch bedeutsame
Schépfung eines mittelalterlichen Maler-
handwerkers vor. Wir kennen den Namen
des Kdnstlers nicht, gewil sind aber Be-
ziehungen zu den zeltgendssischen Malern

des Bodenseegebiets gegeben. Schmerzlich
ist, dab das Haus ,zum Weingarten®, Tra-
ger dieser Kunst, der Zerstorung (berant-
wortet wird. Man wird aber das Fresko
von sachgemaRer Hand von der Wand ab-
losen konnen, so daR es der Nachwelt
erhalten bleibt, das Haus geht verloren
(Bild 11).

Seefahrt

W ill 6er Lebens Sorgen ihr dufter Grau

6ir zeigen in fpateren Jahren,

fo 6enh an 06ie Infel Reichenau,

und roie mir zum Feftland gefahren!

Grun mogt 6ie Welle, leicht tanzt 6as Boot,

harmonifch erklangen 6ie LieGer—

ein Hauch oon jenem Seeabendrot

erlifcht in Ger Seele nie roieder.
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